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Andacht

Titelfoto: Desinfektion vor dem Kirchgang. 

Zuhause 
Es gibt in der Bibel die Geschichte von Jesu Verklärung, die einige Jünger miterleben durften. 
Beim Evangelisten Lukas heißt es: „Er stieg mit ihnen hinauf, um zu beten. Und während er betete, veränderte 
sich das Aussehen seines Gesichtes und sein Gewand wurde leuchtend weiß.“ (Lk 9,28–36) Das allein ist ja 
schon ganz schön spannend. Jesus führt die Jünger auf einen Berg, weg vom Trubel, der unten herrscht, weg 
von der Betriebsamkeit, hinauf auf einen Gipfel. Dann ist da ein besonderer Moment im Gebet Jesu. Das 
Göttliche tritt sichtbar zu Tage. Mose und Elia, die großen Propheten vergangener Tage, erscheinen und reden 

mit Jesus. Die Jünger erschrecken und doch: ihre Fragen, die Zweifel, all das hat hier keine Gültigkeit. Nur 
das Staunen.  
 
Natürlich kann man hier viele tolle theologische Beobachtungen machen. Ich persönlich fand an dieser 
Geschichte aber immer schon gut, wie menschlich die Jünger hier dargestellt sind. So schlägt Petrus vor: 
„Rabbi, hier ist für uns gut sein; wir wollen drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine.“ Ganz 
klar. Petrus will diesen Moment festhalten, sichtbar machen, am liebsten nie wieder hier weg. Es ist ja 
auch ganz schön anstrengend da unten im Tal mit all den Fragen und Sorgen. Und darum will er hier 
einen Ort für seinen Glauben. Einen Ort zum Beten und Gott-nahe-sein. 
 
Und ich frage mich, wo eigentlich unsere Hütten stehen? Wo haben wir uns eingerichtet, um unseren reli-
giösen Bedürfnissen nachzukommen? Wo ist für uns gut sein? 
 

Oft ist die Antwort vielleicht ganz einfach: „In der Kirche, im Gottesdienst, in der Gemeinde.“ Ich kann gut in 
Kirchen beten. Die Ruhe, der Abstand von aller Hektik und Lebendigkeit in der Stadt… Das tut mir gut. Und 
ich glaube, so geht es vielen. Gelebte Religion, Spiritualität, Beten das gehört heute eher in die Kirche und das 
Gemeindehaus. Hier ist der Ort, hier kann ich meinen Glauben leben. Im Konfirmandenunterricht, im 
Altenheim-, Kinder- oder Schulgottesdienst. Während der Presbyteriumssitzung oder beim Seniorentreffen. 
Da betet oder singt man zusammen, da ist man gemeinsam spirituell. Die christliche Religion ist eben eng ver-
wurzelt mit der Institution Kirche und gehört mittlerweile irgendwie fest in die Hände von Menschen, die das 
gelernt oder studiert haben. Da haben wir unsere Hütten gebaut. Wir wissen wo sie stehen, wir können sie bei 
bedarf aufsuchen. Da können wir Abstand vom Alltag suchen, die besonderen Momente des Glaubens genie-
ßen und einfach Gott nahe sein.  
 
So hätte sich das sicher auch Petrus gewünscht, als er Jesus bat, auf dieser Bergspitze Hütten zu errichten – so 
als festen Anlaufpunkt. Aber so einfach ist das leider nicht. Der besondere Moment geht vorbei. Bleiben kön-
nen die Jünger nicht an diesem Ort. Jesus führt sie aus der Abgeschiedenheit wieder herunter in den Alltag. 
Schade. 
 
So ein bisschen wie den Jüngern ging es mir in den letzten Wochen. Keine Gottesdienste, keine 
Veranstaltungen im Gemeindehaus, der Kirchenbesuch generell nur unter Auflagen. Keine Highlights – 
Höhepunkte mehr. Vieles war anders in den letzten Monaten. Diese kleinen Fluchten aus dem Alltag gab es 
nicht. Kein gemeinsames Gebet, keine Lieder oder gar ein Vaterunser. Anders ausgedrückt: Ich musste mich 
um meinen Glauben selber kümmern. Mir selbst Raum für einen Lesegottesdienst schaffen oder nach 
Alternativen suchen. Das war komisch. Glauben leben ohne Kirche(-ngemeinde)… 
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Aber es geht. Früher war das sogar ganz klar: Der Glaube findet zuhause in der Familie statt. Beim gemeinsa-
men Tischgebet oder vor dem Schlafengehen. Im Alltag zwischen Geldverdienen und Wäschewaschen. Da 
erzählte die Oma Geschichten aus der Bibel und der Vater las vor dem Essen aus dem Evangelium vor. Die 
ersten Christen haben sich sogar in heimischen Wohnzimmern versammelt, um nach einem gemeinsamen 
Essen zusammen zu feiern.  
 
Und plötzlich war vieles anders in den letzten Monaten. Wohnzimmergottesdienste waren wieder modern. 
Christinnen und Christen feierten zuhause – anders vielleicht, mit einer Tasse Kaffee am noch gedeckten 
Frühstückstisch, in einer kleinen Andachtsecke oder abends auf der Terrasse. Zu zweit, als Familie oder alleine. 
Sie zündeten Kerzen an, lasen laut oder leise aus der Bibel, sie sprachen Gebete. Manche feierten in der 
Badewanne online mit YouTube, andere hörten Podcasts oder schauten den Gottesdienst im Fernsehen. 
 
Ja, vieles war anders in den letzten Monaten – unvertraut, neuartig, aber nicht unbedingt schlechter. Jesus hat 
die Jünger damals mit auf den Berg genommen um das Wunder zu erleben. Um aus dem Alltag mit all seinen 
Sorgen und Fragen auszubrechen. Aber er hat nicht zugelassen, dass sie sich dort häuslich einrichten, es sich 
gar zu bequem machen. Der Glaube gehört nicht nur als Highlight auf einen Berg. Wir finden ihn im Alltag. 
Am Frühstückstisch, in der Andachtsecke im Hausflur oder auf der Terrasse. Im kleinen Gebet, das wir mit den 
Kindern sprechen oder im Vaterunser vor dem Einschlafen. 
 
Ja vieles ist anders gewesen in den letzten Wochen. Gottesdienst hat da stattgefunden, wo die Menschen 
leben. Und die haben sich wirklich Gedanken gemacht: Was brauche ich eigentlich für MEINEN Gottesdienst? 
Wo fühle ich mich wohl? Wo bin ich Gott nahe? Wie kann ich am besten mit Gott sprechen? Wo habe ich über-
haupt Platz und Zeit in meinem Alltag? 
Und das ist doch eigentlich eine tolle Entwicklung. Wenn auch die Gottesdienste mittlerweile wieder erlaubt 
sind, wünsche ich uns, dass wir das behalten. Die Andachtsecke, das Blättern in der Kinderbibel. Glaube findet 
eben nicht nur auf den Bergen statt, sondern auch in unseren Häusern und Wohnungen, in unseren Familien. 
Gott kommt nicht nur in Kirchen. Gott kommt nicht nur zu studierten Theologinnen und Theologen. Gott 
kommt zu uns nach Hause. 
 
AMEN 
 
Liebe Gemeinde, 
damit verabschiede ich mich für eine kleine Weile aus dem Gemeindealltag. Für mich war die Corona-Zeit 
auch darum sehr schade, weil für mich feststand, dass ich jetzt erstmal nicht mehr in die Gemeinde kommen 
kann. Vieles hätte ich noch gerne gemeinsam mit Ihnen erlebt, manch großes Ereignis in Winningen gefeiert. 
Und doch… Es ist zwar schade, dass wir uns nun eine ganze Weile nicht mehr sehen werden – aber es gibt 
dafür schöne Gründe bzw. einen ganz besonderen: Mein Mann und ich werden zum ersten Mal Eltern. Darauf 
freuen wir uns schon sehr, wenn auch die Aufregung mit jeder Woche steigt. Natürlich werden wir uns in die-
ser ersten Zeit sehr auf unseren Nachwuchs konzentrieren. Wenn alles gut läuft, sehen wir uns dann aber spä-
testens zu Weihnachten wieder. Bis dahin alles Gute, Gottes Segen und bleiben Sie gesund! 

glauben
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Thema: Corona

Wir freuen uns, dass unser Küster und Hausmeister, Viktor Hochhalter, 
nach langen Wochen der Krankheit wieder seine Arbeit aufnehmen konn‐
te. Viele kennen die Nachricht aus der lokalen Presse: Das Coronavirus 
hatte seine Familie lahmgelegt und ihn gesundheitlich besonders schwer 
getroffen. Auch einen anderen Plan hat es verändert: Er hat seine Stelle in 
der Ev. Kirchengemeinde nun doch nicht  ‐ wie ursprünglich geplant – 
gekündigt, sondern stattdessen seine Arbeitszeit ab dem 1. Mai auf 75 
Prozent reduziert. Das Presbyterium und das Mitarbeiterteam der Ev. 
Kirchengemeinde sind in doppelter Hinsicht erleichtert. Viktor ist gesund 
und bleibt uns erhalten. Iris Ney 

47 Tage Quarantäne, 3 Menschen, 1 Virus, viele Fragen. So lassen 
sich vielleicht die Monate März und April dieses Jahres für unse-
ren Küster Viktor Hochhalter ganz knapp zusammenfassen.  

Alles beginnt mit diesem Willow Creek Kongress in Karlsruhe, den 
Tochter Jana Ende Februar besucht. Ein Redner stellt sich als erkrankt 
heraus. Der Kongress wird abgebrochen und die Teilnehmer unter 
Auflagen nachhause geschickt. Für die Familie Hochhalter beginnt 
damit eine schwierige Zeit. „Damals hatten die Leute ja noch nicht so 
eine Panik“, erzählt unser Küster, „da waren wir alle noch normale 
Leute.“  

Das ist Anfang März, als noch nicht alle Welt über 
Quarantänemaßnahmen, Klopapier oder Hefe debattierte. Dass auch 
die beiden Eltern mit der Tochter in Quarantäne müssen, kommt da 
noch überraschend für die Familie. Von einem auf den anderen Tag 
heißt es da: Zuhause bleiben. Anfangs geht das ganz gut, beschreibt 
Viktor Hochhalter. Er liest viel, kann von zuhause aus arbeiten und ver-
sorgt werden sie von der Familie mit allem was man zum Leben 
braucht. Irgendwann kommt die Langeweile aber doch.          

Und dann macht er einen Fehler: Er habe leider den Fernseher ange-
macht. Bilder von gestapelten Särgen in Italien, eine 
Schreckensnachricht nach der anderen. Dazu die Fragen nach der 
Zukunft und wirtschaftliche Sorgen wegen des Unternehmens. 
Rückblickend sieht er einen Zusammenhang zwischen seinem schwie-
rigen Gesundheitszustand und dieser auch emotional anstrengenden 
Zeit. Denn seine Frau und Tochter erkranken zwar an dem Coronavirus 
– doch werden sie schnell wieder symptomfrei. Dann wird ausgerech-
net der kerngesunde Familienvater krank und sein Fieber dauert drei 
Wochen, erst im Krankenhaus kann seine Lungenentzündung festge-
stellt und ihm geholfen werden.  

Obwohl die Symptome ihn stärker getroffen haben, als so manche 
andere, warnt er davor, in Hysterie zu verfallen. Viktor Hochhalter zitiert 
aus dem 2. Timotheusbrief 1,7: „Gott hat uns nicht gegeben den Geist 
der Furcht, sondern der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.“ Ihm 
habe diese Corona-Furcht viel Kraft genommen. Auch die gesellschaft-
lichen Entwicklungen, die sich zu sehr von Angst leiten lassen, sieht er 
skeptisch. Er kenne den Unterschied zwischen Diktatur und Demokratie 
noch aus seiner alten Heimat, betont er. Und dass es gut sei in 
Deutschland zu leben, wo alles demokratisch sei. Und doch erlebe er 
jetzt in Corona-Zeiten vieles, das ihm nicht einleuchten würde. Denn 

Ein Küster in Quarantäne                                                                                      
„Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht...“

auch während seiner Krankheit läuft leider nicht alles glatt. Er erzählt 
von seinem Hausarzt, der ihn nicht behandelt, weil die notwendige 
Schutzkleidung fehlt, von Telefonaten mit dem Gesundheitsamt, das 
ihm nicht weiterhelfen kann, von kaum erprobten Medikamenten, 
deren Nebenwirkungen überraschend heftig sind. Und es gibt wenig 
Informationen, aber viele Fragen – bis zuletzt. 47 Tage dauert die 
Quarantäne der drei schließlich. Warum sie so lange nach ihrer 
Genesung noch zuhause bleiben sollen? –das ist ihnen nicht ganz 
klar. Und: Seine Frau und Tochter warten immer noch auf die 
Negativatteste, mit denen sie ihre beruflichen Tätigkeiten wieder voll 
aufnehmen können.  

Zumindest unser Küster ist froh, jetzt wieder unterwegs sein zu kön-
nen. Die letzten Wochen nach dem Klinikaufenthalt waren dann doch 
recht zermürbend. Menschen und Arbeit, das hat ihm gefehlt. Er freut 
sich nun auf die ersten Gottesdienste – dann natürlich wieder als 
Küster. Und noch eines ist jetzt wieder wie vorher: Der Fernseher, mit 
all seinen schrecklichen Bildern und Nachrichten, bleibt einfach aus! 

Mit Viktor Hochhalter sprach Michelle Friedrich
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Thema:Corona

Wie die Corona-Pandämie 

sich auf mein Leben  

auswirkt? 

 
Eine gewisse Unsicherheit und Zukunftsangst 
stellt sich ein. Nichts ist planbar und vorherseh-
bar. Ich bemühe mich, dieses Gefühl aus mei-
nen Alltag herauszuhalten.  
Ich suche mir bewusst Tätigkeiten, die ich vor 
mir her geschoben habe und gönne mir mehr 
Ruhezeiten. Wegen untersagter Besuche ist der 
Kontakt mit Familie und Freunden über Briefe, 
Telefon oder Internet jetzt lebhafter als zuvor. 
Als neue Aufgabe habe ich das Nähen von 
Atemschutzmasken begonnen und wünsche mir 
bei jeder fertig gestellten Maske, dass sie nicht 
mehr lange benötigt  wird!  Ulrike Haberkamm

Leben mit dem Virus 

Ich mache jetzt etwas, was ich  
vorher nicht gemacht habe 

Unser Leben hat jetzt Momente, Tage, Wochen, 
da ist unser bisheriges Leben verschlossen. 
Wir können klug planen, das Risiko begrenzen 
und wissen doch nicht, was die Zukunft bringt. 
Diese Krisensituation ohne Termine und 
Kontakte hat dazu geführt, dass ich ein neues 
Hobby entdeckt habe: Anstreichen. 
 
Als Start nahm ich mir das verwitterte 
Vogelhäuschen im Pflaumenbaum vor. Es folg-
ten alte Weinkisten, ausrangierte Gießkannen, 
kleine Dekor-Gartentiere und verschiedene 
Blumenhocker in rot, gelb, blau, weiß.  
 
Es war eine Freude, die bunten Werke in ihren 
leuchtenden Farben im Garten zu verteilen.  
 
Wer hofft, sitzt gleichsam auf einem 
Regenbogen: Er sieht Farben. Erika Möhring 

Sitzen auf einem Regenbogen
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„Mir tut die  
Corona-Ruhe gut“  
 
Kaum wage ich es zu sagen... mir tut die 
Corona-Ruhe gut! Ich kann mich völlig 
versenken in mein neu entdecktes Hobby, 
das Sketchnoting. Das ist eine Art 
Zeichnen mit schnellem Strich zwecks 
Festhalten von flüchtigen Ideen. Nie hätte 
ich sonst die Muße dazu gehabt. So zeich-
ne ich nun täglich mindestens ein Blatt 
Klopapier. Und nachdem ich ein paar 
Blätter bei Facebook veröffentlicht hatte, 
haben mich sogar schon Aufträge ereilt... 
Unglaublich! Susanne Barth

Psalmen bedenken 

Kann eine Pfarrerin sagen, dass sie vorher noch keine 
Psalmen bedacht hat?  Das wäre ungewöhnlich. In 
jedem Gottesdienst beten wir einen Psalm zusammen. 
Das Neue ist jedoch: Ich habe angefangen, einen 
Psalmvers für zwei Wochen zu bedenken. Der Vers klebt 
jetzt an meinem Computer und begleitet mich durch 
den Alltag. Wie der Psalm 33, davon die Verse 3 und 4. 
Hängengeblieben ist vor allem: „Singt dem Herrn ein 
neues Lied“.  

Jetzt bin ich auf der Suche nach einer gebrauchten 
Querflöte, weil meine alte kaputt ist. Ich habe eine klei-
ne Liedstrophe dazu geschrieben und meine Nichte 
Hannah hat eine Melodie daraus gemacht und das Lied 
eingespielt. Anzuhören im Podcast vom 17. Mai, einge-
stellt auf unserer Homepage. „Singt dem Herrn ein 
neues Lied – und lasst die alte Leier sein“. Iris Ney
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Gottesdienst auf der Terrasse 
 
Einen „Freiluft-Gottesdienst“ kennen wir ja schon vom Himmelfahrtstag, aber dass ich einmal 
einen Gottesdienst „privat“ mit meinem Mann auf unserer Terrasse feiern würde, hätte ich vor 
„Corona-Zeiten“ nicht gedacht. Wie kam es dazu? 
 
Seit Begegnungen mit mehr als zwei Personen außerhalb des Familienkreises nun schon eini-
ge Wochen verboten sind, und damit auch der sonntägliche Gottesdienst nicht mehr stattfin-
den kann, sind nun neue Formen des christlichen „Beisammenseins“ gefragt. So kam es zu der 
Idee,  den Gottesdienst in verkürzter, schriftlicher Form den Gemeindegliedern zur Verfügung 
zu stellen, zusammen mit der Anleitung, sich eine besondere Atmosphäre zu Hause zu gestal-
ten und dann den Gottesdienst, zwar körperlich getrennt, aber geistig mit anderen Christen 
vereint, zu feiern. Jetzt besteht auch noch die Möglichkeit, sich die Predigt als Podcast  anzu-
hören, was einen noch direkteren Zugang ermöglicht. 
 
Da die Kirche genau gegenüber unserem Wohnhaus liegt, wir zudem in der glücklichen Lage 
sind, eine Terrasse mit Blick auf die Kirche zu haben und das Wetter in den letzten Wochen sehr 
gut mitgespielt hat, konnten wir einen „Freiluft-Gottesdienst“ feiern, der uns eine ganz beson-
dere und bewegende Atmosphäre ermöglichte: Selbst Gebete und Fürbitten sprechen, Lieder 
ohne Orgelbegleitung singen, der Predigt aus dem Smartphone lauschen und dazu  die vier 
Turmfalken über uns kreisen und zetern zu hören – das ist eine ganz neue und andere Qualität 
des Gottesdienstes, die wir so noch nicht erlebt haben. Das ist zwar eine schöne und interessante Erfahrung, aber natürlich auf Dauer kein 
Ersatz für einen Gottesdienst mit der Gemeinde in der Kirche. Erste zaghafte Lockerungen sind ja jetzt seit dem 10. Mai möglich, hoffen wir 
aber, dass wir bald wieder gemeinsam unsere Gottesdienste feiern können.         Claudia Hoffbauer

Redakteur:in aus  
der Diaspora gesucht 
Der DIALOG braucht Unterstützung in der Redaktion! Über viele 
Jahre hat Ulrike Haberkamm in der Redaktion des DIALOG mitge-
arbeitet und wichtige - auch vor allem - Diaspora-Akzente gesetzt. 
Nun verlässt sie mit ihrem Mann die evangelische 
Kirchengemeinde Winningen. Damit verliert der DIALOG eine 
Stütze seiner redaktionellen Arbeit. Die DIALOG-Redaktion sucht 
deshalb einen(e) Redakteur:in aus dem Gebiet der Diaspora, 
der/die Arbeit von Ulrike Haberkamm fortsetzt. Wer Lust hat, ein-
mal im Vierteljahr den DIALOG mitzugestalten, hier und da redak-
tionelle Beiträge zu schreiben oder auch nur die Diaspora im DIA-
LOG repräsentieren möchte, ist eingeladen, die Redaktion zu ver-
stärken. Rufen Sie einfach an (02606/961161) oder schreiben 
eine E-Mail an iris.ney@ekir.de. Gerne beantworten wir weitere 
Fragen. 

Mit dankbarer Freude haben wir in den vergangenen vom Corona‐ Virus 
geprägten Wochen den Sonntagsgruß aus Winningen bekommen. Wir 
haben dann am Sonntagmorgen, ab kurz vor 10Uhr, unseren 
Gottesdienst zu zweit hier in Köln gefeiert: haben die Gebete gemeinsam 
gesprochen, die Lieder gesungen, die Texte und die Predigt uns laut und 
abwechselnd vorgelesen. Und wir haben uns in wunderbarer Weise auf 
ganz spirituelle Art mit unserer Winninger Gemeinde und unseren 
Freunden dort innig verbunden gefühlt. Denn wir wussten, dass unser 
Herr Jesus Christus bei uns allen war, ist und sein wird.   

           Lotte und Dr. Eberhard Wolff, Köln und 
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Nachrichten aus unserer Gemeinde

 

Gedeckte Tische – und was man an ihnen erleben kann                                      
Gedeckte Tische für Gründonnerstag gab es diesmal nicht im Gemeindezentrum, sondern zuhause.  Cornelia und Leonie haben ihre 
Tafeln fotografiert. Unter Anleitung der „Passahgeschichte für zuhause“ haben sie ungewöhnliche Speisen zubereitet. Diese erinnern 
bis heute unsere jüdischen Geschwister an die Befreiungsgeschichte des Volkes Israel aus der Sklaverei in Ägypten. Ein kleines Gefäß 
mit Salzwasser erinnert  an die geweinten Tränen ihrer Vorfahren. Christlich gesehen knüpfen wir an diese Befreiungserinnerung an: 
Jesus feierte mit seinen Freunden das Fest der Befreiung. Gebrochenes Brot und geteilter Wein standen am Ende ihres Festes. Und 
Abschied. Diese Zeichen der Verbindung, die auch die Trennung überwinden, sind zurzeit nicht möglich. Doch wir haben Jesu Worte:  
„Wo zwei oder drei zusammen kommen, bin ich mitten unter ihnen“.                  Iris Ney

Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mit-
ten unter ihnen, so verspricht es uns Jesus. So kommen wir nun –  auch 
aus Unruhe und Sorge – und suchen den Raum für und mit Gott auf 
neue Weise zu füllen. So beginnt die kleine Andacht, die ich für die 
Seniorenheime schreibe, mit der Bitte, dies auszudrucken und /oder 
vorzulesen,- je nach Möglichkeit,  zum Nachlesen und Mitfeiern. 
Denn da  Abstand weiterhin nötig bleibt, müssen wir auf die vertraute 
Art der kleinen Gottesdienste dort noch weiter warten. Gerne wäre ich 
an den angedachten Zeiten vor Ort,  und wir würden gemeinsam sin-
gen und beten, doch natürlich würden wir mit Bedacht für einander sor-
gen. Jedenfalls denken wir aneinander, beten füreinander und grüßen 
uns herzlich-- wenn auch aus der Ferne. Wenn wir uns auch nicht sehen 
können, so bleiben wir doch in Gedanken miteinander verbunden. So 
versuchen wir auf diesem Weg einander nah zu bleiben und grüßen 
ganz herzlich alle, die in den Häusern leben und arbeiten und auch 

alle, die an den Gottesdiensten sonst mit beteiligt sind, die Frauen vom 
Gottesdienstkreis und die Musiker von den Mitarbeitenden der 
Kirchengemeinde. 
Berührt hat mich jetzt auch die biblische Gedankenbrücke über die ver-
schiedenen Generationen:  die Emmausgeschichte, die ich für meine 
Andacht ausgewählt habe, gibt es zeitlich und auch thematisch parallel  
im Video der Kinderkirche. 
Nun warten wir ab, wie die neuere Entwicklungen sich ergeben. 
Jedenfalls habe ich erzählt bekommen, dass es im Haus im Rebenhang 
schon ein Begegnungsfenster gibt, für die Angehörigen. 
Und für uns alle gilt, wie es im irischen Segenslied heißt: Bis wir uns 
dann  wiedersehen, möge Gott seine schützende Hand über uns halten.  

Mit herzlichen Grüßen                                                               
Ihre Ulrike Wilke, Pastorin

Gottesdienste in den Altenheimen
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Nachrichten aus unserer Gemeinde

Wichtige 
Adressen  

 
 
 
 

G e m e i n d e b ü r o    
(Mo-Fr 9.00-11.00 Uhr)   

Sekretärin Svenja Lange 
Kirchstr.5,   

56333 Winningen 
Tel. 02606 / 344   

Fax 02606 / 1360 
E-Mail: winningen@ekir.de 
www.ev.kirche-winningen.de 

 
 

Vorsitzende des  
Presbyteriums  

Gabi Brost 
 Tel. 02606 / 962066 
E-Mail: Gabriele.brost@  

brostschaefer.de 
 
 

Pfarrerin Iris Ney 
Kirchstr.5,  

56333 Winningen 
Tel. 02606 / 961668 
E-Mail: iris.ney@ekir.de 

 
 
 

Kinder- und Jugendbüro 
Nico Sossenheimer  

Kirchstraße 7,  
56333 Winningen 

Tel. 02606 / 96 1161 
0150 / 9859754 

E-Mail: jub.winningen@ekir.de 

www.jub-winningen.de 

 

 

Diakonische Mitarbeiterin  
Nicole Erdmann 

02606/4444041 oder 
01717204417 

 
 

Küster und  
Hausmeister  

Viktor Hochhalter 
Tel. 02606 / 344 

 
 
 
 

In einer Ruine des Warschauer Ghettos ist zwischen 
verkohlten Steinen und menschlichen Gebeinen ein 
Testament gefunden worden, in einer kleinen Flasche 

versteckt, geschrieben in den letzten Stunden des nieder-
brennenden Ghettos. Der Autor setzt sich mit Gott auseinander, der ihm und seinen Nächsten dieses 
Sterben zumutet. „Der Tod - schnell und plötzlich - ist uns ein Erlöser geworden, ein Befreier, ein 
Kettenzerbrecher." In dieser Zeit habe er die Tiere beneidet und sich gleichzeitig vor den Tieren 
geschämt, weil er kein Tier sondern ein Mensch war. Er verliert seine Frau, er verliert seine Kinder. „Nun 
kann ich nicht sagen, nach all dem, was ich erlebt und überlebt habe, dass meine Haltung zu Gott sich 
nicht geändert hat. Mit absoluter Sicherheit kann ich aber 
sagen, dass mein Glaube an IHN sich um kein Haar verän-
dert hat... Und weil ich fühle dass auch ER in meiner 
Schuld steht, darum, denke ich habe ich das Recht, IHN zu 
mahnen... Jetzt ist die Zeit, da Gott sein Gesicht verhüllt. 
Gott hat sein Gesicht vor der Welt verborgen und die 
Menschen Opfer ihrer eigenen wilden Triebe werden las-
sen." Es folgt ein leidenschaftliches Zwiegespräch mit 
Gott.  
 
Angesichts des Todes schreibt er: „Ich sterbe verfolgt, nicht 
versklavt, ruhig, aber nicht beruhigt, friedlich, aber nicht 
befriedigt, bitter aber nicht enttäuscht, nicht als Bittender, 
nicht als Betender: Ein Gläubiger und Glaubender, kein 
Schuldner und Bittsteller, eine Liebhaber Gottes, doch 
nicht SEIN blinder Amensager.“ Die Geschichte endet mit dem Schma Jisrael. In der ersten Ausgabe des 
Textes von 1946 begann der Text mit der jüdischen Inschrift im Warschauer Ghetto: „Ich glaub' an die 
Sonne, auch wenn sie nicht scheint. Ich glaub' an die Liebe, auch wenn ich sie nicht fühle. Ich glaub' an 
Gott, auch wenn er schweigt.“  (Inschrift auf der Wand eines Kellers in Köln) 
 

Anmerkung von Susanne Barth:  

Nicht nur laut Wolf Biermann gehört dieser Text „zum besten der Weltliteratur“ – das Testament selbst ist übrigens nur 

23 Seiten lang, die restlichen 185 Seiten sind Erläuterungen und Dokumentation, ebenfalls spannend! 

Unerwartete Töne    

Die Pfarrerin im Schreck! Sollte jemand unerlaubt auf der Orgelempore sit‐
zen und am Ostersonntag die Orgel spielen? Doch die unerwarteten 

Orgeltöne, die über den Kirchplatz schallten, waren schnell lokalisiert: 
Simona Lindenlauf stand mit Ihrer Drehorgel vor der Kirche. Sie fand erfreu‐

te Zuhörer auf dem Kirchplatz und zog fröhlich mit ihrer transportablen 
Orgelmusik zur Senioreneinrichtung von Winningen. Hier hatte sie bereits 

vorher schon ein „Fensterkonzert“ gegeben, um die „Corona“‐ Isolation“ der 
Senioren etwas zu erleichtern 

DER BUCHTIPP von Ute Paporisz 

Wendung zu Gott

Diogenes‐Taschenbuch, 208 Seiten, € 9,90.  
Jossel Rakovers Wendung zu Gott“ von Zvi 
Kolitz mit Zeichnungen von Tomi Ungerer  
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Ostern in 

unserer 

Kirche  

Das haben wir alle noch 
nicht erlebt – die Kirche 
blieb an Ostern leer. Aber die 
Türen waren trotzdem geöff-
net. Im österlichen Gewand 
wartete der leere Raum auf 
einzelne Besucher. Mehr als 
100 Osterkerzen fanden 
ihren Weg in die Häuser. 

Auch in diesem Jahr leuchte-
te die neue Kerze am 

Ostersonntag, ein Geschenk der katholischen Schwesterkirche. Kleine Osterbäume und 
Schmetterlinge lagen zum Mitnehmen bereit. Wer mag, findet immer noch einen 
Osterbaum für zuhause.

Nachrichten aus unserer Gemeinde

Gottesdienst vor Gemeindezentrum 

Gemeinschaft unter freiem Himmel

Nicht im Weinberg, sondern vor dem Gemeindezentrum wurde dies-
mal der Himmelfahrts-Gottesdienst gefeiert. Bei strahlendem 
Sonnenschein, musikalischer Umrahmung und vorgeschriebenem 
Corona-Abstand, kam ein ganz besonderes Gemeinschaftserlebnis auf. 
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Präsenzgottesdienst 

A b s t a n d  und  
doch Gemeinschaft 

Presbyterium: Weichen gestellt 

Am 13. Mai tagte das frisch gewählte Presbyterium der Ev. Kirchengemeinde unter den 
Hygienebestimmungen dieser ungewöhnlichen Zeit. In dieser Sitzung wurden die 
Weichen für die kommenden zwei Jahre gestellt.  Gabi Brost wurde zur Vorsitzenden 
gewählt. Pfarrerin Iris Ney übernimmt qua Amt die Stellvertretung des Vorsitzes. 
Victoria Schweinsberg ist die neue Finanzkirchmeisterin und dritte Stellvertreterin. 
Werner Nick übernimmt das Baukirchmeisteramt. Sprecherinnen und Beauftragte für 
die hauptamtlichen Mitarbeiter sind Dörthe Frölich und Dr. Kristina Lante. Die 
Aufgaben im Jugendausschuss übernimmt Stefanie Kröber, wobei Astrid Jung 
Ansprechpartnerin für die Kinderkirche ist. Günter Richter und Dörthe Frölich sind in 
den Ausschuss für Gottesdienst und Theologie abgeordnet. Die Abordnung auf die 
Kreissynode des Kirchenkreises Koblenz, die ein- bis zweimal jährlich tagt, überneh-
men Regine Noll und Dörthe Frölich. Presbyter Günter Richter bleibt weiterhin der 
Organisator der musikalischen Reihe FeierAbend und Vorsitzender des Kirchenchores.

Werner Nick

Viktoria Schweinsberg

Gabi Brost

Astrid Jung

Stefanie Kröber

Dr. Kristina Lante Günter Richter

Dörthe Frölich

Regine Noll

Nach mehrwöchiger Zwangspause, 
dürfen wir nun wieder 
Präsenzgottesdienste feiern 

(Stand 8. Mai 2020).  Wir haben die 
Schutzmaßnahmen behutsam und sorgfältig 
vorbereitet. Ein Konzept, welches sich an den 
Richtlinien der Landesregierung und der Ev. 
Kirche im Rheinland orientiert. 
(Maskenpflicht der Besucher, kein 
Gemeindegesang, vorherige tel. Anmeldung, 
Desinfektion der Griffe und Bänke, 
Desinfektionsmittel für alle Besucher, mar-
kierte Plätze, 10 qm pro Person und Abstand 
von mind. 1,5 m, Anmeldelisten, um mögli-
che Infektionsketten zurückzuverfolgen, 
keine Benutzung der 
Gemeindegesangbücher). 

Die Anzahl der Gottesdienstteilnehmer 
in der Kirche ist auf 22 Personen, das 
gemeinsame Lesen des 
“Sonntagsgruß” im Gemeindezentrum 
auf 10 Personen begrenzt.                                     
Wir bitten um Anmeldung im Pfarrbüro 
(02606/344). 
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Die 
„neue“ 
Weinhex 

Ungewöhnliche Zeiten bringen 
ungewöhnliche Ideen: Das alte 
Winninger Lied „die Weinhex“ 
hat nun auch ein gottesdienst-
liches „Gewand“, sprich einen 
neuen Text auf die bekannte 
Melodie. Entstanden ist die 
Idee durch die neue 
Gottesdienstform für zuhause. 
Unvertraute Melodien aus dem 
Gesangbuch, so erzählte eine 
Nachbarin der 
Gemeindepfarrerin, würde sie 
auch schon mal durch die 
Weinhex ersetzen. Die könne 
sie wenigstens singen. So frag-
te Pfarrerin Iris Ney Cornelia 
Löwenstein, die ein Händchen 
für Gedichte und Liedtexte hat, 
ob sie einen neuen Text für die 
Weinhex schreiben könne. 
Und der war schnell fertig: Am 
ersten Präsenz- Gottesdienst 
nach der Zwangspause spielte 
Organist Michael Fischer statt 
auf der Orgel auf dem 
Akkordeon und Presbyter 
Günter Richter, auch Bass im 
Kirchenchor,  sang den neuen 
Text. Mit der fröhlichen 
Tanzmelodie endete der 
Gottesdienst beschwingt und 
lockte so manchem bedrückten 
Besucher ein Lächeln hinter 
der Maske hervor.  

Abendimpuls 
„Musikalischer Abendimpuls“ heißt ein Angebot mit Michael Fischer in der Kirche. Immr diens-
tags, 19.00 Uhr, in der Kirche. Um Anmeldung wird gebeten (Tel. 02606 - 344). 

wei - te
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Podcast (?) und neue Medien 
 

Haben Sie auch in den vergangenen Wochen die 
Predigt zuhause gehört? Ja, zuhause! Denn den 
Sonntagsgruß gab und gibt es nicht nur in gedruckter 
Form, sondern auch digital. Wer also zuhause einen 
Computer hat, ein Tablet oder Smartphone besitzt, 
konnte und kann sich den Gottesdienst, sozusagen “to 
go” laden. Gleich zwei digitale Angebote unterbreitet 
die evangelische Kirchengemeinde Winningen: als 
PDF-Datei zum Lesen oder Ausdrucken oder die Predigt 
als Audio-Datei zum Mithören oder wie es neudeutsch 
heißt, als Podcast.  
 
Was ist ein Podcast? Ein Podcast ist eine Serie von meist 
abonnierbaren Mediendateien ( oder ) über das 
Internet. Das  Wort setzt sich zusammen aus der engli-
schen Rundfunkbezeichnung  und der Bezeichnung für 
den (zur Entstehungszeit marktbeherrschenden) trag-
baren MP3-Player iPod , mit dessen Erfolg Podcasts 
direkt verbunden wurden. So steht es in 
Wikipedia.  
Mit diesem - von der Gemeinde produzierten- 
Podcast, hören Sie also die Predigt. Probieren Sie 
es einmal aus, schließen Sie die Augen und 
hören, was die Predigerin oder der Prediger zu 
sagen hat. Und das Schöne dabei: Sie können die 
Predigt zu jeder Zeit hören, wann es Ihnen passt, 
wann Sie Zeit haben, wann Sie die Muße dafür 
haben, um ganz in die Worte einzutauchen, die den Sonntag und die 
neue Woche begleiten werden. Wie bekannt, wird der Sonntagsgruß 
in der Apotheke und den beiden Bäckereien in gedruckter Form zum 
Mitnehmen ausgelegt. Wie kommt man aber an den digitalen 
Sonntagsgruß? Ganz einfach: Die “Homepage” der Kirchengemeinde 
im Internet aufrufen (ev.kirche-winningen.de) und den Hinweis 
“Sonntagsgruß” anklicken. Es öffnet sich eine Seite mit dem Podcast 
oder der Möglichkeit, die Druckdatei (PDF) einzusehen. Übrigens gibt 
es auf der Seite weitere digitale Angebote. Es lohnt sich also, einmal 
hineinzuschauen. 
 
Wer sich diese “Arbeit” nicht machen möchte, kann auch den neuen 

Service der Gemeinde nutzen. Schreiben Sie uns Ihre E-Mail-Adresse 

mit dem Hinweis “Sonntagsgruß” und Sie erhalten automatisch die 

Druckversion (als PDF) und den Podcast übermittelt.  
Klaus Lammai

Gottesdienst zum 

Mitmachen  
Für den 22. März schrieb Pfarrerin Ney den ersten 
Sonntagsgruß als Gottesdienst für zuhause. Die 
Heftchen, mit einem Bild unserer Kirche als 
Startseite, liegen nun in der Regel am Freitag in 
Winningen in den beiden Bäckereien, in der 
Apotheke und in der Gärtnerei Brühl.  

Beim Brötcheneinkauf ist es nun ganz leicht, den 
Gottesdienst mit nach Hause zu nehmen. 
Sonntags ist es dann soweit. Wer die Predigt lie-
ber anhört und nicht selber lesen möchte, findet 
sie als Podcast auf der Homepage der 
Kirchengemeinde und auch beim Anbieter 
„Spotify“ unter dem Logo unseres Kinder- und 
Jugendbüros „JUB“. Dem technischen Wissen des 

Jugendleiters Nico Sossenheimer und der 
vorhandenen Ausrüstung im Kinder- und 
Jugendbüro verdanken wir die 
Tonaufnahmen. Ostern konnte die 
Gemeinde zum ersten Mal auf dem 
Podcast auch Orgelmusik aus der 
Winninger Kirche und den Gesang des 
Organisten Michael Fischer hören. Das 
Presbyterium dankt den Winninger 

Geschäften für ihre freundliche 
Unterstützung. Auch die „Kollektenschweine“ dürfen auf der 
Bäckertheke stehen. Sie sammeln keine Spende für den Sonntagsgruß. 
Das Geld wird den  gemeinnützigen Zwecken der jeweiligen 
Sonntagskollekte zugeführt.. Vielen Projekten, die von Kollekten unter-

stützt wurden, 
sind Einnahmen 
weggebrochen. 

Lesekreis im Gemeindezentrum

Seite im Internet

Sonntagsgruß in der Auslage

Starke Leute haben angepackt und  die Bänke aus der Kirche getra‐
gen. Jetzt haben wir neuen Raum statt Frust über unbesetzte 
Reihen: Für Gottesdienste, musikalische Abendimpulse, neue Ideen 
und, wenn es wieder losgehen darf, für Kinder‐ und Jugendarbeit.  
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So schnell sind zwei Jahre vorüber vorbei, wobei die letzten Wochen so merkwürdig vergehen … 

zuhause – aber eben aus der „Ferne“  – habe ich die Gottesdienste geschrieben, gelesen, gehört und 

gesehen. Ostern ohne Kirchgang, da scheint die Jahreslosung „Ich glaube, hilf meinem Unglauben“ 

plötzlich so nah zu kommen. So steht auch noch nicht fest, ob mein „Abschieds“-Gottesdienst schon wieder 

in der Kirche stattfinden kann, oder noch auf die inzwischen geltende Abstandsart. 
 
Für mich war es eine so abwechslungsreiche und mit den vielen Begegnungen eben auch sehr bereichernde 
Zeit in Winningen, dafür möchte ich mich ganz herzlich bedanken mit einem ABC, von A bis Z wie 
Andacht (fast) immer mit Abendmahl – so meine Haupt-Aufgabe Zusammenarbeit mit Pfarrerin Iris Ney, so viel 
Vertrauen mit viel Herzlichkeit, danke! 
 
Auch das Weitere hat viel Freude gemacht: 
B: das Bibelteilen im Frauenabend, und die gemeinsamen Gottesdienstvorbereitungen 
C: Choräle und Chor; es hat mich beeindruckt, wie viele in der Kirche noch gerne singen! 
D: auch in Dieblich und Oberfell war ich regelmäßig, dann auch in Kobern-Gondorf und Kattenes  
 
E – H, lauter Besonderheiten: 
E Erntedank im November, zusammen mit der Weinhex zu feiern 
F Frühstückskirche macht Appetit auf mehr 
G Glaubensbekenntnis mit der heiligen, allgemeinen, christlichen Kirche und 
H Himmelfahrtsgottesdienst in den Weinbergen mit Posaunenchor – himmlisch-heiter 
 
Immer bei meinen Fahrten an der Mosel entlang freute ich mich auf: 
die Kinder, in der Kita, manchmal in der Kirche; auch beim Krippenspiel; 
den Mittagstisch, das schmeckt doppelt gut, im Miteinander: 
das Orgelspiel und die sonstige musikalische Begleitung,  
dass ich beim Presbyteriumswochenende dabei sein durfte. 
 
Die Schluss-Strophen zu singen immer wieder gerne; 
Trauung, Taufen und Trauerfeiern, zwei Goldene Hochzeiten waren auch dabei mit Gottesdiensten, 
und dann ja auch Weihnachten, die volle Kirche und alle stimmen ein in den Ruf der Engel: 
„Fürchtet euch nicht!“ 
 
Noch einmal ganz herzlichen Dank für die herzliche Offenheit und die viele Unterstützung, für die interessanten 
Begegnungen, gerne werde ich an diese Monate zurückdenken. Ja, „gut, dass wir einander haben …. und dass 
Gott hier in unsrer Mitte ist“. 
 
Allen in der Kirchengemeinde wünsche ich von Herzen alles Gute und weiterhin Gottes Segen. 
Ich bleibe dieser Kirchengemeinde und ihren Menschen gerne verbunden. 
 
Ihre und Eure Ulrike Wilke 
 

Abschied von Pastorin Ulrike Wilke 

„Ich bleibe den Menschen gerne verbunden“
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Die Corona Pandemie hat auch mich als Jugendleiter vor 
neue Herausforderungen gestellt. Wie erreiche ich 
meine Teamer*innen, wie die anderen Jugendlichen? 

Wie kann ich meine Angebote aufrechterhalten, bzw. welche 
Angebote sind jetzt noch möglich? 
Diese Fragen haben mich von Anfang an beschäftigt und beschäf-
tigen mich noch immer.  Neue Ideen mussten her. Also habe ich 
mich bei diversen Fortbildungskursen (digital) auf diese neue 
Herausforderung eingestellt und es sind ein paar tolle Projekte 
daraus entstanden. Am aufwendigsten war es für mich, die tech-
nischen Voraussetzungen für den Podcast zu erarbeiten. Neben 
dem Sonntagsgruß gibt es nämlich auch den Podcast der 
Jugendarbeit in Kooperation mit den Jugendpflegern der 
Verbandsgemeinde.  
 
Wie wird er aufgenommen, wenn die Jugendlichen nicht zu uns 
kommen können und wir nicht zu ihnen? Wo wird er wie veröf-
fentlicht? Wie sieht es mit dem Datenschutz aus? Das sind nur 
einige wenige Themen gewesen, mit denen ich konfrontiert war.  
Zusätzlich mussten neue Wege ausprobiert werden, wie wir 
gemeinsam die Sommerfreizeiten planen können. Welcher 
Videokonferenz-Anbieter passt zu dem, was wir vorhaben? 
Welches Online Tool zur gemeinsamen, gleichzeitigen 
Bearbeitung von Dokumenten ist das passende für uns und ist es 
auch datenschutzkonform?  
 
Es war anstrengend, hat aber auch sehr viel Spaß gemacht, denn 
es gab mir die Möglichkeit, mich in der digitalen Jugendarbeit 
neu aufzustellen. Aber egal wie gut die digitale Kommunikation 
funktioniert, es fehlt der direkte Kontakt, das gemeinsame 
Zusammensitzen im Jugendraum, das Planen, Quatschen, 
Lachen und Besprechen von ernsten Themen. Ich hoffe, dass all 
das bald wieder möglich ist und wünsche allen bis dahin Kraft 
und Durchhaltevermögen. 
 

Nico Sossenheimer (Jugendleiter) 

Jetzt Jub Cast hören 

Mit dem Jub Cast haben wir in Zusammenarbeit mit der 
Jugendpflege der Verbandsgemeinde Rhein-Mosel ein Podcast 
Format entwickelt. Von Jugendlichen für Jugendliche mit unter-
schiedlichsten Themen. Von den Top 5 Urlaubszielen bis zu den Top 
5 Büchern besprechen wir wöchentlich mit den teilnehmenden 
Jugendlichen, was gerade bei ihnen aktuell ist.  Da wir uns nicht 
treffen dürfen, findet die Aufnahme über eine Videokonferenz 
statt, die wir gemeinsam halten.  
 
Zu finden ist der Podcast natür-
lich auf der Homepage des 
Jugendbüros und auf Spotify 
(hier nach Jub Winningen oder 
Jub Cast suchen). Solltet Ihr 
Themenvorschläge haben, oder 
selber mal gerne dabei sein, dann kontaktiert uns gerne per Email, 
per Telefon, oder schreibt einen Kommentar unter den Podcast auf 
der Homepage. Darüber würden wir uns sehr freuen. Wir wün-
schen euch viel Spaß beim Zuhören. 

Nico Sossenheimer

Freizeiten ins Ausland 

sind abgesagt 

Aufgrund der aktuellen Beschränkungen und der nicht überschau-
baren Lage in den von uns bereisten Ländern hat das Presbyterium 
schweren Herzens beschlossen, die Auslandsfahrt nach Slowenien 
und Kroatien und nach Texel dieses Jahr nicht durchzuführen.  
 
Wir arbeiten derzeit an mehreren Plänen, um zum Zeitpunkt der 
Umsetzung dann Alternativen anbieten zu können, die mit den 
dann geltenden Bestimmungen in Einklang zu bringen sind. 
Eltern, die bereits eine Anzahlung für ihre Kinder getätigt haben, 
erhalten diese selbstverständlich wieder zurück, sollte ihnen keine 
der Alternativen zusagen. Im Augenblick können wir leider noch 
keine Angaben machen wie es weitergeht und was für uns mög-
lich ist, da die Landesregierung bisher keine Vorgaben für die 
Durchführung von Aktionen der Kinder- und Jugendarbeit rausge-
geben hat. Wir bedauern dies sehr und bitten um Verständnis und 
Geduld. Sobald die Alternativpläne stehen und sie auch durchge-
führt werden dürfen, werden wir Sie informieren. 

Corona stellt Jugendarbeit 

vor Herausforderungen


